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Drei Reichsininister im Wahlkampf
Die Minister Hugenberg, Seldie undv. Papen werben für die Kampffront

Schwarz-Weiß-Rot
TU. Berlin , 18. Febr . Auf der ersten großen Kundgebung

der „Kampffront Schivarz-Weiß-Rot" führte Reichswirt¬
schaftsminister Dr . Hugenberg  u . a. aus : Es hänge alles
davon ab. baß di« reitenden Kräfte die Macht behielten. Es
hänge aber auch alles davon ab. daß sie untereinander einig
und in dem Vertrage bleiben, den sie miteinander geschloffen
haben. Wer etwa davon reden sollte daß das nur ein Ucber-
gangszustanü sei. der bald einer anderen Machtvertcilung
weichen werde, der versündige sich am deutschen Volke, der
rufe die bisher waltenden zerstörenden Kräfte wieder auf den
Plan . Hugenberg erklärte weiter: Ich faqe es offen — ich
wollte keine Neuwahl.  Seit ISIS, seit Weimar, sitze
ich im deutschen Parlament und bin nie Parlamentarier ge¬
worden. Ich konnte und durfte ater den Zusammenschluß
nicht an dem einen Punkte scheitern lassen, über den wir
uns verständigen konnten — an der Frage , ob noch einmal
gewählt werden sollte. Ich konnte es schon deshalb nicht, weil
ich die Wahl nicht fürchte. Wir wählen am 5. März also noch
einmal.  Und Deutschland möge bezeugen, daß es das
Wählen gründlich satt hat, indem es die „Kampffront
Schwarz-Weiß-Rot" wählt. Ueber das. was ich politisch und
wirtschaftspolitischwill und erstrebe, habe ich in der verklin-
genüen Zeit des Redens so viel gesagt, daß Freund und
Feind es wissen. Jetzt ist die Z e i t d e r T a t e n gekommen.
Der Gesamtwirtschaft zu helfen, ist meine Aufgabe. Wir
Deutschnationale dienen dem kommenden Deutsrlsiand. Wo
auch wir stehen mögen, unser Kampfruf heißt: Heil Deutsch¬
land!

Reichsarbeitsminister Seldie  führte aus : Ein« spätere
Zeit wird vielleicht auch den 11. Februar als einen Mark¬
stein ansehen, einen Tag, an dem in großzügiger Weise Män¬
ner und Gruppen unter Zurückstellung vieler eigener Ideen
und Wünsche sich zur „Kampffront Schwarz-Weiß-Rot" zu¬
sammenfanden. Wir seien dem Ziel nähergekommen, und zwar
zu einer Zeit und in einer Stunde , in der sich die Pläne der
Freiheit zu oerwirklicl>en beginnen. Gerade in solcher Stunde
bedürfe es eines besonderen großen Ansetzens der Kräfte
einer bewußten Bereinigung des Willens und
des Glaubens.  Wir brauchen aber besonders die Regie¬
rung mit ihren Männern , die sich in einem festen Kampfring
und Kabinett zur Arbeit für Deutschlands Zukunft zusam¬
mengeschlossen hätten. In Deutschland gebe es keine Fron¬
arbeit bei den Unfreien, sondern es gebe nur die Lei-

TU. Ne « nkirchen,  18. Febr . Die Zahl der geborgenen
Toten in Neunkirchen hat sich aus 88 erhöht. Unter ihnen
befinden sich etwa IS Tote, die bisher noch nicht indentifi-
ztert werden konnten. In den Krankenhäusern liege« etwa
830 Verletzte, darunter ein« Reihe von Schwerverletzten» die
kaum mit dem Leben davon kommen dürften. Die Zahl der
Leichtverletzten beträgt über 1800.

Die Aufräumungsarbeiten schreiten nur langsam vor¬
wärts . Die Tcerreinigungsanlagen brennen immer noch.
Riesige Rauchschwaden steigen unausgesetzt in die Höhe. Die
Gefahr, daß die unterirdischen Benzolbchälter in die Luft
fliegen, ist behoben worden, nachdem es gelungen ist, die
großen unterirdischen Tanks leer zu pumpen. Dagegen hat
eine große Gencratorenbatterie von vier Hochkesfeln neue
Gasnahrung erhalten . Man wird sie ausbrennen kaffen
müssen. Eine besondere Gefahr droht von dieser Seite nicht.
Am Sonntag setzte ein ungeheurer Zustrom von Fremden
«in, die die Stätte der Verwüstung besuchten. Obwohl die
Polizei strenge Absperrungsmaßnahmen getroffen hat, ge¬
lang es einer groben Menge doch an die Unglüclsstelle zu
kommen, wo sie leider die aufopfernde Tätigkeit der Auf¬
räumungsmannschaften stark behinderte.

Soweit bas Auge sehen kann, bietet sich ihm ein Bild
der Verwüstung.  Noch immer sind die Bergungsarbei¬
ten im Gange. Auf Schritt und Tritt trifft man in den
Straßen der Stadt auf Verwundete. Eine große Menschen¬
menge bewegt sich nach den Orten des grauenhaften Unglücks.
Da stehen die Familien vor ihren Häusern. Ein verletzter
Arbeiter trägt in den Armen einen Vogelbauer. Das ist alles,
was ihm übrig blieb. Menschen stochern wie geistesabwesend
in -cn Trümmerhaufen herum, vermeinend, noch vermißte
Angehörige zu finden. Aus der anderen Seite ein wüstes
Gewirr von Stahlträgern und riesigen Schnttbergen. Sani¬
tätskolonnen fanden aus der Straß « liegend «in etwa sechs

stungsarbeit der Freien.  Deshalb sei auf allen die¬
sen Gebieten seither die Freiheit das Ziel des „Stahlhelms"
gewesen. Zu diesem Freiheitskampf rufe in dieser Stunde
das Kabinett, riefen alle Minister , alle Deutschen auf.

Vizekanzler von Papen  erklärte u. a.: Der 80. Januar
wird ein Wendepunkt in der Geschichte des Nachkriegsdeulsch-
lanüs sein. In dieser großen umfassenden nationalen Be¬
wegung müßten alle Kreise des deutschen Volkes vertreten
iein. An einer solchen Neusormung unserer poli¬
tischen Willensbildu ng  muß neben dem evangelischen
auch der katholische Bolksteil leinen selbstverständlichen An¬
teil haben. Mit der Bildung der „Kampffront Tchwarz-Wciß-
Rot" haben wir den Anfang gemacht und den Grundstein für
di« Neuordnung der politischen Willensbildung gelegt. Es
wäre falsch, die nationale Bewegung als die Koalition großer
Parteien und Bünde zu betrachten. Sie ist mehr: „Sie i st
ein geistiger Vorgang,  an welchem seit Jahr und
Tag zahlreiche mutige geistvolle Männer gearbeitet haben.
Wir wollen nichts sein als eine große nationale Bewegung,
die alle umfaßt, die an des Reiches Auferstehung glauben
und für sie kämpfen. Papen schloß: „Auf denn zum Kampf
mit Hinüenburg für dieses neue Deutschland."

Hochflut von Gesuchen
an den Reichskanzler

TU. Berlin » 18. Febr . Bon der Reichskanzlei wird mit¬
geteilt: Dem Reichskanzler gehen aus dem ganzen Reich und
aus dem Ausland tausende von Schreiben, Eingaben und Ge¬
suche privater Personen zu. Hierbei handelt es sich teils um
Vorschläge und Anregungen verichicdenster Art. teils um
Bittschriften in persönlichen Angelegenheiten u. a. m. Bei der
Arbeitslast, die auf dem Reichskanzler ruht, ist es gar nicht
möglich, diese unzähligen Zuschriften überhaupt zu seiner
persönlichen Kenntnis zu bringen, ebensowenig ist die Reichs,
kanzlet in der Lage, alle diese Schreiben zu bearbeiten und
zu beantworten. Soweit die Eingänge Angelegenheiten be-
treffen, für die die Zuständigkeit anderer Behörden gegeben
ist. werden sie diesen überwiesen. Um einer Ueberlastung der
Reichskanzlei vorzubeugen und diese nicht ihren wichtigen
Aufgaben zu entziehen, wird empfohlen. Eingaben usw. un-
mittelbar an die zur Bearbeitung zuständige» Stellen zu
richten.

Monate altes Kind in Windeln gewickelt. Ihm hatten die
ungeheuren Gewalten nichts anzuhaben vermocht. Seine
Eltern liegen unter den Trümmern verschüttet. Es gibt
kaum ein Haus der Stadt, das nicht mittelbar oder unmittel¬
bar in Mitleidenschaftgezogen worden ist. In unmittelbarer
Nähe des explodierten Gasometers liegen die Wracks von
etwa S Autos, die kaum noch als Fahrzeuge zu erkennen sind.
Von den Insassen konnte keiner gerettet werden. Nachdem
der Hauptschutt der zusammengestürzien Wohnhäuser hin-
weggeräumt ist. stellt sich heraus, daß ganze Familien unter
den zusammengestürztenHäusern begraben worden sind. Am
Samstagmorgen wurde eine Frau mit ihren 4 Kindern tot
geborgen. Eine Lehrersfrau, di« in ihrem Hause ziemlich
weit von der Explosionsstätteentfernt mit Fensterpuycn be¬
schäftigt war, wurde 80 Meter vom Hause entfernt zerschmet¬
tert aufgefunden.

Die Ursache des Reunkirchener Unglücks
Zu dem Unglück gibt die Direktion der Reunkirchener

Hütte folgendes bekannt: Nach den bisherigen Aussagen hat
sich dicht am Behälter nach einer mittelschweren Detonation
plötzlich eine etwa 7g Meter hohe Stichflamme entwickelt.
Die weiteren Vorgänge kaffen sich dann etwa so erklären,
daß die Stichflamme einen schmalen Streifen des Gasometers
derart erhitzte, daß an der überhitzten Stelle die Behälter-
wanbung sich dehnte und dadurch an der Scheibenfiihrung
eine Verklemmung eintrat und die Oeldichtung auslief.
Dadurch bildete sich oberhalb der Scheibe ein explosives
Gemisch, - aS durch die glühende Wand des Behälters zur
Entzündung gekommen sein dürfte. Ueber die entscheidende
Frage der Bildung und Entzündung eines explosiven Ge¬
misches am Behälter und die Bildung der Stichflamme be-
steht noch völlige Unklarheit. Vermutet wird u. a., daß in¬
folge einer Erderschütterung ein Gasrohr gebrochen ist und
das ausströmende GaS sich entzündet hat.

Tages-Tpiegel
Reichskanzler und Neichsminister haben sich in den Wahl»

kampf begeben. Während Reichskanzler Hitler am Sams»
tag in Kassel sprach, warben die Minister Hugenberg,
Seldte und v. Papen in Berlin sür di« „Kampffront
Schwarz-Weiß-Rot".

«>
Der Reichskanzler nahm am Sonntag an Richard-Wagner,

Gedächtnisfeier« in Leipzig und Weimar teil.
-»

Ans Anlaß des Krönnngstages des Papstes Pius XI. fand
beim Apostolischen Nuntius ein Esten zu Ehren des
Reichspräsidenten von Hindeuburg statt. Der ReichsprLst»
deut war persönlich erschienen.

»
Die Wirtschaftspartei gibt bekannt» daß sie die kommende

Reichstagswahl ansechieu werde» weil die Auslegung der
Wahlrechtsnotverordnnng nicht im Einklang mit der Ver»
saflung stehe.

»
Die Zahl der Todesopfer der Reunkirchener Erplosions»

katastrophe wird jetzt mit 82 angegeben. Seitens des
Reichs ist eine Hilfsaktion eingeleitet.

»
Die chinesische Provinz Kausu wurde von einem furchtbare«

Erdbeben heimgesncht, das 78 888 Todesopfer erfordert
ha?en soll.

Die Verwaltung des Reunkirchener Eisenwerks, das be¬
kanntlich dem Otto-Wolff-Konzern angehört . und das mit
zu den größten Stahlprodnzenten Deutschlands gehört, teilt
über das Explosionsunglück u. a. mit : Die Kokerei mußte
stillgelegt werden, da das Nebenprodukte-Werk vollständig
zerstört ist. Der Hochofenbetrieb geht in beschränktemUm¬
fange weiter. Man hofft, in etwa 8 Tagen auch die Betriebe
des Stahl , und Walzwerkes wieder aukiiehmen zu können.
Das Werk hat sofort die erforderlichen Mittel für die not¬
wendigste Speisung und Kleidung hcrgcgeben. Tie Regie»
rungSkommission des Saargebiets  hat SM»08
Franken zur Verfügung gestellt. Jede Familie , die einen
Toten oder Schwerverletzten hat, bekommt tSsttt Franken.
Die Beerdigung wird wahrscheinlich am Dienstag auf
Staatskosten stattfinden. Für die Unterbringung der Obdach¬
losen ist gesorgt. Es ist überhaupt jede mögliche betriebliche
und kaufmännntsche Maßnahme getrosten, um die Schwere
des Unglücks zu mildern.

Das Saargebiet in Trauer
In Saarbrücken trat die Negierungskommission

des Saargebiets zu einer Tranersitznng zusammen. Es
wurde beschlossen, zur Durchführung der ersten Unter¬
stützungsmaßnahmen für die Obdachlosen und Verunglückten
entsprechende Kredite bereitzu st eilen.  Ferner wurde
für das ganze Saargebiet öffentliche Trauer ange¬
ordnet.

Beileidstelegramm des Reichspräsidenten
10 st Vstü sür die Opfer der Katastrophe
Der Herr Reichspräsident hat an den Bürgermeister in

Neunkirchen das nachstehende Beileidstelegramm gerichtet:
„Ties bewegt durch die Nachricht von dem furchtbaren Un¬
glück. das die Stadt Neunklrchen betroffen hat. spreche ich
Ihnen und der Einwohnerschaft Ihrer Stadt meine herz¬
liche, aufrichtige Teilnahme aus und bitte Sie . diese be¬
sonders den betroffenen Familien zu übermitteln . Als
erste Hilfe sür die Opfer  der Katastrophe überweise
ich Iststststst-st an die Stadtkaffe Neunkirchen. In trcudeut-
schem Gedenken gez. von Hindenburg. Reichspräsident.

Organisierung des HilsswerkS
Der Reichskanzler hat an den Bürgermeister von Nenn-

Archen das nachstehende Beileidstelegramm gerichtet: „Die
Nachricht von dem schweren Ungliickssall, dem so viele Volks¬
genossen in ihrer Stadt zum Opfer gefallen sind, hat mich
auf» tiefste erschüttert. Ich bitte Sie . den Hinterbliebenen
meine und der Ncichsregicrung innigste Anteilnahme aus-
zudrücken und den Verletzten die besten Wünsche ans bal¬
dige Herstellung zu übermitteln . Ich bitte, auch den Hellern
den herzlichsten Dank für ihre freiwillige Beteiligung an
den Nettungsarbciten zum Ausdruck zu bringen. Die Reichs-
regierung wird unverzüglich die Organisation eines
HtlfSwerkS  veranlassen.

sgez.s Reichskanzler Adolf Hitler ."
Ein Pariser TSuschnngsmanöver

Die französische Negierung hat in Saarbrücken und
Genf  ihr Bedauern über die Reunkirchener Katastrophe
zum Ausdruck gebracht. In Berlin hat die französische Ne-
gierung, soweit bekannt ist, ihr Beileid anläßlich des Neun»
kirchener Unglücks nicht übermitteln kaffen. Anscheinend
versucht man in Frankreich geflissentlich, die Welt darüber
zu täuschen, daß da- Saargebiet noch immer deutsche-
Land ist.

Im Reunkirchener Katastrophengebiet
Bisher 82  Todesopfer der furchtbaren Explosion— Die Ursachen noch nicht völlig

geklärt— Hilfsaktion des Reiches eingeleitet



Der neue wirtschaftspolilische Kurs
Staatssekretär Dr. Bang über die Grundsätze der Hugenberg'schen Wirtschaftspolitik
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Vor dem Arbeitsausschuß deutschnatlonaler Industrieller
hielt Staatssekretär Dr . Bang  eine Rede, in der er sich
vor altem mit der Frage der Rettung des deutschen Exports
durch Wiederherstellung der Binnenkauskraft befaßte.

1. ES wird ni >cht experimentiert  werden , auf kei-
nein Gebiete! 13 Jahre lang ist experimentiert worden. Der
Erfolg liegt vor uns . Wo Aenderungen nötig sind, werden
sie in organischer Entwicklung vollzogen werben.

2. Die eigentliche Grundlage ollen Wirtschaftens muß
wieder hergestellt werden. Das ist das Gesetz von Treu und
Glauben und ist vor allem die staatliche Moral.  Kein
Staat kann von seinen Bürgern Moral verlangen, wenn er
sie nicht selbst betätigt. Wir werden uns deshalb z. B. weder
an Schuldnern noch an Gläubigern vergreifen. Zwangs-
mäßige Schulbcnstrcichnngcn machen niemand reicher und
zwangsmäßige Zinskonvertierungen vernichten endgültig
den Kredit.

3. Dasselbe Urteil gilt von denen, die der Negierung
unterstellen, sic plane in irgendwelcher Form eine An¬
tastung der Währung, etwa gar eine Inflation . Wer an der
Heilung unserer Zustände durch osfene oder versteckte In¬
flation glaubt, ist entweder ein Demagoge oder ein Schwach-
kopf.

4. Ich habe die Entwicklung amtlich miterlebt, in der die
Grundlagen zu einer schiefen Wirtschastscntwicklunggelegt
wurden und in der schließlich die Wirtschaft den Staat ver¬
schlang, und umgekehrt, der Staat die Wirtschaft ausfraß. Es
ist das jene Entwicklung, die ich schon vor vielen Jahren da¬
hin gekennzeichnet habe: die Wirtschaft wird verstaatlicht und
der Staat wird verwirtschaftet. Diese Entwicklung gilt es
rückgängig zu niachen. Es gilt, den Staat wieder zum Staat
und die Wirtschaft wieder zur Wirtschaft zu machen. Poli¬
tisch Preis - und Lohnbildung beoeutet Todsünde wider den
heiligen Geist der Wirtschaft und wird schließlich bestraft
mit dem Bankerott des ganzen Volkes. Die Parole muß
heißen: Leistungspreis und Leistungslohn.

5. Die soziale Frage  kann nur gelöst werden bei
grundsätzlicher Ablehnung des Klasscnkampfcs auf dem
Boden der Wiedervereinigung der Arbeiter und Unter¬
nehmer. Sie schauen heute beide der nackten Not ins Gesicht.

6. Die Lösung aller großen wirtschaftspolitischen Fragen
hat sich organisch auf der Lösung der Agrarfrage  anszu-
bauen. Auch ein gesunder Export ist ohne das Rückgrat einer
gesunden Binncnwirtsclmft nicht möglich.

7. Es darf deshalb weder Gewcrkschaftspolitiknoch Jn-
dustrievcrbandspolitik noch landwirtschaftliche Verbands-
Politik, sondern es muß deutsche  Wirtschaftspolitik ge¬
macht werden. Nur wenn das Gleichgewicht zwischen Indu¬
strie und Landwirtschaftwieder hergcstcllt und Frieden zwi¬
schen Arbeitern und Unternehmern geschlossen wird, ist die
Rettung unserer Wirtschaft und unseres Volkes möglich.

Die sozialpolitischen Aufgaben
Neichsarbeitsmintster Seldte  empfing die Presse. In

seinen Darlegungen unterstrich er mit besonderem Nachdruck,
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daß bei Bildung der gegenwärtigen Regierung nicht etwa
an eine Befristung bis zum 6. März gedacht worden sei.
Seldte deutete weiter an, daß das Kabinett Hitler -Hugenberg-
Seldte autoritär „den gesunden Willen des deutschen
Volkes" vollstrecken werde, auch wenn es vielleicht eine zah¬
lenmäßige Mehrheit nicht erlangen werde. Nebenbei erfuhr
man, daß der Plan , eine nationale Konzentrationsrcgierung
ins Leben zu rufen, mit ihm und Goering  auf der Fahrt
nach Rom zu Mussolini zum ersten Mal besprochen wor¬
den sei.

In seiner Eigenschaft als Arbeitsminister betonte Minister
Seldte, daß er keineswegs der Sozialreaktionär wäre, als
den ihn seine Gegner verschrien Hütten. Er sei durchaus
nicht ein Feind des Tarif - und Wahlrechts. Gegen die Ab¬
trennung der ArbcitsrechtSabteilung seines Ressorts, die
Hugenberg bekanntlich gern dem Wirtschaftsministcrium
angliedern möchte, äußerte Seldte lebhafte Bedenken. Die
heutige deutsche Sozialpolitik , so sagte der Minister , muß den
Arbeiter aus der Unsicherheit seiner Existenz herausführen
und ihm einen festen und gleichberechtigten
Standort im Staate  zuweisen . Das kann nur ge¬
lingen, wenn man auch den Arbeitnehmer für voll nimmt
und ihm seine Rechte gewährt. Selbstverständltchcrweise ist
eine gute Sozialpolitik nur eine solche, die Rücksicht nimmt
auf die Erfordernisse und Notwendigkeiten der Wirtschaft.

Ausdehnung
des Arbeitsbeschafsungsprogramms?
Der Kablnettsausschuß für die Arbeitsbeschaffung

hat in letzter Zeit fast täglich Sitzungen gehabt. Dabei hat
sich das Bestreben geltend gemacht, nach Möglichkeit über den
ursprünglich vorgesehenen Betrag von 800 Millionen Mark
hinauszugvLen, wobei als KreLitunterlage u. a. auch
an de» Fonds für die Beschäftigungs Prämien
gedacht wird. Dieser Fonds ist für seinen eigentlichen Zweck
bisher für rund 40 Millionen Rm. in Anspruch genommen
worden. Nachdem seinerzeit für das Gcrekc-Programm 800
Millionen zur Verfügung gestellt worden sind, ist ein Nest
von ungefähr 280 Millionen verblieben. Sollte nun auf die¬
sen Fonds zurückgcgriffenwerden, um die Arbeitsbeschaffung
über das zunächst gesteckte Ziel hinauszutrciben , so bedeutet
das allerdings noch nicht, baß von dem Beschäftigungsprä-
micnsystem künftig Abstand genommen werden soll. Man ist
im Gegenteil der Ansicht, daß es vorwiegend politische Gründe
gewesen sind, die das Prämienshstem bisher nicht zur vollen
Geltung kommen lieben.

*

Eine für die zweite Februarhälfte erwartete Verordnung
der Neichsregierung sicht eine Aushebung der Nen-
tenkürzungen  im Nahmen des derzeit finanziell Mög¬
lichen vor. In erster Linie werden die von der selnerzeitigcn
Kürzungsnotverordnung in sozialer Hinsicht am schwersten
betroffenen Kleinrentner berücksichtigt werden.

Forderungen des deutschen Handwerks
Bekämpfung der Schwarzarbeit und Einschränkung

der Gewerbesreiheit
Der Neichsverband des deutschen Handwerks nimmt in

einer persönlichen Eingabe an den Reichspräsidenten seinem
in der letzten Besprechung geäußerten Wunsche zufolge noch
einmal Stellung zu den ihm vvr kurzem vorgctragenen
Vorschlägen des Handwerks zur Besserung seiner Lage. In
erster Linie handelt es sich hierbei um die Bekämpfung
der Schwarzarbeit,  die einen derartigen Umfang an¬
genommen hat, daß dem immer weiteren Anwachsen nur
durch eine Notverordnung  entgegengetreten werden
kann. Eine solche Notverordnung müßte ein ausdrückliches
Verbot der Schwarzarbeit aussprcchcn, als welche die Aus¬
führung von gewerblichen Leistungen oder Lieferungen durch
Personen zu erfassen ist, die ihr Gewerbe nicht vorschrifts¬
mäßig angemeldct haben. Neben einer Bestrafung des
Schwarzarbeiters selbst müßte auch die des Auftraggebers,
mindestens in Form einer subsidiären Hastbarmachung, vor¬
gesehen werden. Dem Bericht ist eine ausführliche Zusam-
m 'tellung der vom Neichsverband des deutschen Handwerks
». - arbeiteten Vorschläge zur Bekämpfung der Schwarz¬
arbeit beigcfügt.

Auch der vom Neichsverband des deutschen Handwerks
ausgestellte Entwurf eines Gesetzes zur Einführung
der Handwerkerkarte  wurde dem Reichspräsidenten
in Verfolg der gehabten Aussprache zugcstcllt. Nach diesem
Entwurf soll künftig nur noch derjenige zum Betrieb eines
Handwerks als stehendes Gewerbe zugelassen werden, der
eine Handwerksmetsterprüfung  bestanden hat. Auf
diese Weise soll die Geschlossenheit des handwerklichen Ve-
rufsstandes gewährleistet werden, die unter den derzeitigen
Verhältnissen bei der Möglichkeit des Zuströmens der ver¬
schiedenartigsten berufsfremden Elemente zum Handwerk
nicht erreicht werden kann, die aber als Voraussetzung für
eine echte Berufsstanbsgemeinschaft unerläßlich ist.

tz'lssprogrcimm für die deutsche
Automobilindustrie

Reichskanzler Hitler eröffnet bi« Internationale Berliner
Antomobil- nnd Motorradansstellnng

Reichskanzler Hitler  hat am Samstag in Vertretung
des Reichspräsidenten die Internationale Automobil- und
Motorradausstellung Berlin 1933 in den Hallen am Kaiser-
damm mit einer Rede eröffnet. Der Reichskanzler schilderte
zunächst die Entwicklung des neben dem Flugzeug zum ge¬
nialen Verkehrsmittel der Menschheit geworbenen Kraft¬
wagens und den durch den Krieg und die Katastrophen der
Revolution und Inflation bedingten fchiveren Kampf der

Automobilindustrie. Heute habe sie ihre frühere Weltgeltung
wieder zurückerobert. Die schweren Wagen unserer Meister-
klasien werden von keinen anderen Erzeugnissen fremder
Automobilindustrien übertroffen. Die aus der Not der Zeit
und unserer Gesetzgebung geborenen Kleinwagen sind uner¬
reicht. Dasselbe gilt für den Transport - und Lastwagenban.
Diese staunenswerte Entwicklung verdanken wir , bas muß
neidlos anerkannt werden, nicht nur keiner staatlichen För¬
derung, sondern im Gegenteil nur der privaten Jn-
nittative  unserer Automobilwirtschast. Jahrelang hat die
Art unserer Steuergesetzgebung  dem deutschen
Automobilbau ohne Zweifel schwersten Schaden  zu¬
gefügt. Die Höhe der öffentlichen Lasten ist geeignet, den
Verkehr langsam abzudrosseln, statt ihn zu fördern. Mil-
liardcn an Arbeitsstunden wurden vergeudet, während unser
Straßennetz  immer mehr verkommt. Der Reichskanzler
gab bann folgendes aus vier Punkten bestehendes Hilspro-
gramm für die deutsche Automobilindustrie bekannt:

1. Herausnahme der staatlichen Interes¬
senvertretung des Kraftwagenverkehrs  aus
dem Nahmen des bisherigen Verkehrs . Der Kraftwagen
gehört seinem Wesen nach mehr zum Flugzeug als zur Eisen¬
bahn. Große Wagen und Flugzeuge besitzen eine gemein¬
same Wurzel in der Motorenindustrie.

2. Allmähliche steuerliche Entlastung.
3. Inangriffnahme und Durchführung

eines großzügigen Straßenbauplanes.
4. Förderung der sportlichen Veranstaltungen.
Der Reichskanzler dankte zum Schluß allen Angehörigen

der Automobilindustrie, den Unternehmern , Konstrukteuren
und Arbeitern. Möge das deutsche Volk die Arbeit, den
Fleiß nnd die Genialität so vieler Kräfte auch seinerseits
würdigen. Möge es nicht vergessen, daß viele Zehntausende
unserer Volksgenossen arbeitslos sind und erwarten dürfen,
daß das ganze Volk sich ihrer erinnert  und
Solidarität mit ihrer Not der deutschen Arbeit die Hand
reicht. Dann erst kann die nationale Wirtschaft wieder ge¬
deihen.

Politische Kurzmeldungen
Die Not der Landwirtschaft verschärft sich zusehends. Di«

Schlachtviehpreis« haben einen bisher nicht gekannten Tief¬
stand erreicht. Die amtliche Großhandelsindexzisfer für
Schlachtvieh betrug am 1. Februar ds. Js . 58. Damit liegen
die Großhandelsschlachtviehpreis« um 44 v. H. unter den
Preisen von 1913. — Der Vorsitzende des Deutschen milch-
wirtschaftlichen Neichsverbandes, Minister a. D . Professor
Dr . Fehl , schreibt in einem Telegramm an die zuständigen
Berliner Stellen , daß der erneute Butterpreissturz die
deutsche Milchwirtschaft nunmehr völlig zum Erliegen
delu der Neichsregierung. — Der Geldumlauf i» Deutschland

bringe. Der Ernst der Lage verlange etu sofortiges Han«
ist von Ende 1931 bis Ende 1932 um rund 1 Milliarde NM.
zurückgegangen. Damit ist di« vorübergehende Ausweitung,
die nach dem Bankenzusammenbruch im Sommer 1931 be-
gönnen hatte, wieder ausgeglichen. — Auf Vorschlag deS
Neichsministers für Ernährung und Landwirtschaft, Hugen-
berg, wird die Neichsregierung eine weitere Einfuhr zoll¬
begünstigter Futtergerste bis zum Schluffe des laufenden
Getreidewirtschaftsjahres nicht mehr zulaffen. — Reichs-
Minister Dr . Hugenberg empfing Vertreter des Handwerks
und des Einzelhandels zu einer Besprechung über die not¬
wendigen Maßnahmen für den Mittelstand . Die Besprechung
nahm zwei Stunden in Anspruch. — Der Oberpräsidcnt der
Provinz Hannover , Noske lSoz .l, hat um Urlaub bis 1. Okt.
nachgesucht, er hat dann die Altersgrenze erreicht. Zum
Nachfolger Noskes soll nach einem Gerücht der nationalsozia.
listische Neichstagsabgeordnete Prinz August Wilhelm ans-
ersehen sein. — Der Vorsitzende der nat .-soz. preuß. Lanö-
tagsfraktion , Kube, äußerte im Anschluß an eine Hitlcrrcde
in Sagebiel , daß der Antisemitismus der nationalsozialisti¬
schen Bewegung einen erneuien Aufschwung nehmen werde.
Der Antisemitismus des Nationalsozialismus solle, so sagte
er, schonungslos und eindeutig zum Ausdruck gebracht wer¬
den. — Wie der Parlamentsdienst der TU. hört , wird sich
die Wirtschaftspartei dem für die bevorstehende Ncichstags-
wahl gebildeten Christlich-Nationalen Block, der bisher aus
der Deutschen Volkspartei , dem Christlich-Sozialen Volks¬
dienst, der Deutschen Bauernpartei , dem Landvolk und den
Deutsch-Hannoveranern bestand, anschlicßen. — In Berlin
eröfsnete Staatssekretär Psundtner die Ausstellung der
Denkmalsentwürfe für das Neicksehrenmal, die auch eine
Schau vorbildlicher deutscher Kriegerdenkmäler und -Ehrun¬
gen, die der Neichskunstwart und seine Mitarbeiter in jahre¬
langer Arbeit zusammengetragen haben, umfaßt. — In die¬
sen Tagen werden in Elsaß-Lothringen etwa 7000 Arbeiter
entlassen, die bisher an den großen französischen Grcnz-
befestigungsarbciten beschäftigt waren. Letztere nähern sich
ihrer Vollendung. — In der Sowjetunion , besonders an der
Wolga, hat der deutsche Kommunist Max Hölz mehrere An¬
sprachen an deutsche Kommunisten und Wolgadeutsche ge¬
halten, in denen er erklärte, daß das deutsche Proletariat
nur auf ein Zeichen warte , zum Sturm loszugchen. Ter
neue Kamps, der jetzt von dem deutschen Proletariat ein¬
geleitet werde, würbe für die Errichtung von Sowjetdcutsch-
land entscheidend sein. — Der Prager Jmmunitätsausschiiß
hat beschlossen, dem Abgeordnetenhaus die Auslieferung der
vier sudetendeutschen nationalsozialistischen Abgeordneten
Jung , Kasper, Krebs und Schubert vvrzuschlagen. — Der
japanische Kriegsminister Araki erklärte , Japan müsse die
Beschlüsse des 19er Ausschusses ablehnen, da seine Stellung¬
nahme in der mandschurischen Frage völlig unannehmbar sei.
Die japanische Negierung könne mit dem Ausschuß nicht ver¬
handeln. so lange er darauf bestehe, daß die Mandschurei noch
unter der Oberhoheit der chinesischen Republik stehe. Diesem
Standpunkt haben sich der Admiralstab und der Gencralstab
angeschlossen. — Die amerikanische Atlantik -Flotte wird aus
Sparsamkeitsgründen ein weiteres Jahr im Stillen Ozean
verbleiben. In Marlnekreisen wird zugegeben, daß diese
Maßnahme mit der Entwicklung In Ostasien zusammenhängt.

Die deutsche Antwort in Genf
-- Genf, 12. Febr . Botschafter Nadolny  erteilte im

Büro der Abrüstungskonferenz Paul -Boncour «ine kurze
und entschiedene Antwort auf seine Erklärungen über die
Gleichberechtigungsfrage.  Botschafter Nadolny er¬
klärte u. a.: Die am 11. Dezember Unterzeichnete Verein¬
barung ist die Basis und die Voraussetzung für bi«
Teilnahme Deutschlands  an den Arbeiten der Ab¬
rüstungskonferenz. Es ist deshalb augenscheinlich, daß für
Deutschland, solange wir hier zusammen auf der Konfcrenz
arbeiten, der Inhalt dieser Vereinbarung die Plattform ist»
von der es sich nicht entfernen wird.

Der deutsche Vertreter stellte sodann den französischen
Ausführungen über die Sicherheitsfrage den deutschen
Standpunkt  gegenüber und betonte: Unsere Auffassung
ist eine ganz andere. Die wirkliche Ausgabe dieser Konferenz
besteht nicht in der Schaffung neuer Sicherhcitsgarantiea,
sondern darin , daß ein entscheidender Schritt in
der Abrüstung geschieht.  Das ist gleichzeitig da-
beste Mittel , um die allgemeine Sicherheit zu erhöhen. Diese
Auffassung werde übrigens von einer großen Anzahl anderer
Delegationen geteilt. Andererseits hat Deutschland sich bereit
erklärt , mit bestem Willen sich an der Erörterung der kran-
zösischen Vorschläge zu beteiligen.

Der englische  Vertreter Eden erklärte, er schließe sich
dem Wunsch des deutschen Vertreters an, daß die Frage der
Gleichberechtigung von der Konferenz jetzt nicht mehr
diskutiert  werde . Die gleiche Ansicht äußerte der pol¬
nische Vertreter.

*

Die Erklärungen des Botschafters Nadolny in Genf wer¬
den als auffallend vorsichtig  und zurückhaltend be¬
zeichnet. Man schließt daraus , daß die deutsche Regierung
zunächst noch einer grundsätzlichen Entscheidung aus dem
Wege gehen will und die Tür für weitere Verhandlungen
offen läßt. Auf französischer Seite wird betont, daß selbst¬
verständlich von einer Anerkennung der deutschen Gleich¬
berechtigung keine Rede sein könne. Man stützt sich hierbei
auf den Wortlaut der Fünfmächteerklärung vom 11. Dezem¬
ber, die jetzt von der französischenRegierung von neuem
in dem bekannten Sinne dahin ausgelegt wird, daß dt«
Anerkennung der deutschen Gleichberechti¬
gung an neue europäische Sicherheitsgaran¬
tien  und damit an die Anerkennung des im Versailler Ver¬
trag geschaffenen Status gebunden sei. — Aus deutscher Seite
muß also damit gerechnet werden, daß in den weiteren Der-
Handlungen jede deutsche Forderung , auch die praktische
Anwendung der deutschen Gleichberechtigung, auf den ge¬
schlossenen Widerstand Frankreichs und der Frankreich nahe¬
stehenden Negierungen stoßen wird. Die Lage hat sich für
die deutsche Abordnung verschärft und macht eine ne»»^
grundsätzliche Entscheidung unerläßlich.



Septuagesimä
a«S einer alten Familienchronik

Bon Lilly Jäger . Gechtngen.

ES lach trübe aus in deutschen Landen . Die jahrelange
Veindseligkeit hatte große Armut in das Volk getragen . Was
nicht vor dem Feinde geblieben war und in den KnegShan-
»eln verschollen, das hatten Krankheit und Seuchen dahmge-
rafst . Die wenigen Ueberlebenden gingen im Stumpssmn
^urch die Tage . Nur der drohende Einfall feindlicher Scha¬
ren oder überhaupt das Nahen kriegerischer Horden , ließ ein
wenig Mut und Lebenswillen in den vom Schicksal so sehr
heimgesuchten Menschen wach werden.

So senkte sich an einem Februartag des Jahre » 1637 der
-feurige Sonnenball über der lcidmüdeu , blutgetränkte » deut¬
schen Erde . Dort wo heute die Bahn Stuttgart —Calw in
scharfem Bogen von der alten Reichsstadt dem Schivarz :valö

Zufahrt , liegt und lag schon damals das Psarrdorf Dätzin¬
gen . Wo hohe Bäume einen kleinen Teich umstehen , trat
guö den Büschen ein schlankes, junges Weib . An der rechten
Hand führte sie einen blonden , vierjährigen Knaben , während
bie linke ein Bündel saftig -grünes Waldmoos trng.

„Muatter , gucket, der Himmel hanget voll Nosakränz für
die heilig Jungfrau ", sagte der Kleine mit kindlich-sroher
Stimme . „Ihr brauchet keine Mvvökränz mehr zu mache."
.̂Weisch, Josephle ". die Stimme der jungen Frau klang wie
eine hell« Glocke, „die Kränz kommet uff am Atta sei Grab
und auf dr Anna -Mama ihres ". „Warum machet Ihr denn
Sie Kränz ", forschte der Kleine weiter , „weil Ihr jetzt fort
ganget , über da Berg n'über ?" „Eba deshalb ", bestätigte
seine Bealciterin und ein Abalanx des Abendgvldes schien
über die blassen Züge zu huschen. „Jo , un wenn no die Kai-
-erliche kommet un die Schwede, hünt Ihr jo so weit uff Wei¬
terstadt ", meinte der arme kleine Bub , der in seinem Leben
noch nichts anderes gesehen hatte als Not und Tod und Trä¬
nen . „Weisch, Josephle , ar Han i jetzt an guate Mann , dein
Brackenheimer -Vetter , der hütet mi au wohl , daß mir kei
Mensch ebbes dunt ." „Aber i mag ehn net ", rief der Kleine
heftig, „wenn er mir au Weißbrot brengt un Wurscht,
tkeberhaupt , Ihr sollet bei uns bleiba , un nit uff das lang¬
weilig Gcchingen , bas satt au 'S Madele . Do glaubet se jo
nimme an b' heilig Jungfrau ."

Das junge Weib war ob den kindlichen Worten blaß ge¬
worden . Bargen sie doch die tiefe Wahrheit , die Elisabeth
"Leyer sich in stillen Stunden , ungeachtet der großen Liebe zu
dem Verlobten , selbst mit leisem Bangen vorhielt . Aber das
kaum zwanzigjährige Menschenkind , dem der böse Krieg schon
o unsäglich viel geraubt hatte , sehnte sich nach einem Stück¬

let» Erdeuglück mit der ganzen Kraft eines tief empfinden¬
den Frauenherzens.

Wie ivar es doch gewesen, als teuflische Kroaten die ein¬
zige geliebte Schwester zu Tode gemartert hatten . Wie mar
ne selbst, noch ein halbes Kind , den wimmernden Säugling
im Arm , den schützenden Mauern der bewehrten Stadt zu-
^eflüchtct . Was war näher gelegen , als daß der verwitwete
Schwager , den bas Kriegsgesetz immer wieder zu Fwhrdien-
ten forderte , seines Kindes Wohl in ihre Hände legte und

i'ie, sobald es anging , an der Schwester Stelle trat . Aber
-schon nach einem halben Jahr hatte man ihr den toten Gatten
-ins Haus gebracht . Nicht weit vom Dorfe hatte ein scheuen¬
des Pferd den Fuhrmann an die Schläfe getroffen , daß sie
«üngedrückt wurde und der Tod auf der Stelle eintrat . IS
„)ahre alt war Elisabeth Leyer gewesen, als sie Witwe wurde.
"Nun hatte sie niemand mehr auf der ganzen weiten Welt
«cks die greisen Schwiegereltern und das kleine Stiefkind.

Das junge Herz krampfte sich oft zusammen unter dem
"Leid der Tage und dem Dunkel der Zukunft . Wohl gab es
Monate , wo tiefer Frieden über der Gegend lag , aber der
Schreck vergangener Zeiten steckte jedem in de» Gliedern . So
isar es wieder Herbst geworden und die ersten Fröste sielen,
«zerade wie damals , als man den toten Mann , der ihr zuerst
Schivager und dann Gatte gewesen war , ins Haus brachte,
dreimal war des Jahres Kreislauf an der jungen Witwe
worübergegangen , doch Elisabeth Leyer tat ihre Pflicht und

Mob ilsggtiMtt
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d2 (Nachdruck verboten ).
Mit ein paar Schritten war sie am Tisch. „Habt ihr wirkli

rrir anderes zu tun ?"
Verwundert guckten die Knechte sie an . Was war denn das?

Diese Stimme , di»»'e zornsprühenden Augen . War das die
stille, sanfte Bäuerin , die bis jetzt nicht viel sagen durfte?

Erst nach einer Weile stotterte der Oberknecht verlegen:
„Der Bauer ts fort aus '» Roßhand 'l !"
„So ?" Verwundert horchte Jula auf . „Und wenn die Ki

aus dem Haus is , könna d' Maus macha was woll'n ! Es
doch noch gar net Feierabend , weiß denn der Oberknccht gl

nms En noch schaffen könnt? Net ? So geht naus m
schichtet das Holz in die Schuppen . Und wem's net paßt , d
kann auf Lichtmeß sein Bündel schnür'n ! Habt ihr mich vestandet"

Ohne noch einen Blick in die verdutzten Gesichter zu we
Erließ sie hoch aufgerichtet die Stube , eilte in die Ki

che, schürte schnell ein Feuer an und stellte das Abendbrot au
Immer noch saßen die Knechte und schauten sich ratlos ai

aber a Winderl !" sagte der Oberknecht nm
.̂ o>le und erhob sich. Die anderen taten das gleichAnd gingen hinaus.

Von diesem Tag an war sie eine andere geworden . Arbei
vom frühen Morgen bis zum späten Abend war jetzt ihr Lc

r ^ „ fand Freude daran , denn in der Arbeit sucht
^ ^ Vergessen. Man merkte es gleich, daß eine an

bon Hof gekommen war . Anfangs war ei
z - unter dem Gesinde, aber bald bemerkte man
-oag o,e Bäuerin nur jedem sein Bestes wollte . TaS Esse>

"lehr »nd auch sonst tat Jula manches
^ ^ IL̂ Aeujtboten als Wohltat ausehe» konnten.

fühlt « sonst nichts . Da sollte ihr einmal , ei» einziges Mal,
ein kurzer , karger Liebessrühling beschieden sein.

An den Toren des alten Wctls war es gewesen, am Herbst-
inarkt , der besonders bunt war , weil keine feindlichen Scha¬
ren in der Nähe waren . Da hatte das kleine Kälblein , wel¬
ches sie mit dem Schwiegervater zu Markte brachte, gar
wilde Sprünge gemacht und Elisabeth fast zu Boden gewor¬
fen. Eine kräftige Männerfaust hatte den Wildling gebän¬
digt und eine fröhliche Stimme hatte gerufen : „He, Jung-
fcrle , mit dem werdet ihr nit Meister , den laßt nur mich
vollends zu Markte führen ." So hatte Elisabeth Leyer ihren
zweiten Gatten kennen gelernt.

Dem armen scheuen Wesen schienen die sonnigen Augen
und der ganze Frohsinn des Liebsten wie ein Himmelsge¬
schenk. Hatte doch der Himmel dem Jakob Vrackenhammcr
einen unerschütterlichen Mut und eine große Tatkraft be¬
schert. Und mit diesen überwand er auch die Besorgnisse der
alten Eltern . Nicht daß diese ihrer Schwiegertochter nicht von
Herzen ein bescheiden Glück in karger Zelt gegönnt hätten.
Aber die Bedenken , die sogar Klein -Joseph von der Base
Magdalene gehört hatte , erschütterten die beiden Alten doch.
Elisabeth Leyer war katholisch, ihr Verlobter dagegen war
auf Luthers Lehr« getauft.

„Ist nit genug , daß all deutsches Land in zwei Lager ge¬
spaltet ist, soll ich auch noch mein Herz in zwei Stücke teilen,
daß es verblutet und der Lisbcth ihr 's nähm ich am Ende
ganz mit ", hatte er damals gesagt. „Steht nit in meiner
Bibel : Dein Gott ist mein Gott und dein Volk ist mein Volk,
also legt ruhig ihr Geschick in meine und des Herrgotts
Hand , es soll euch nit gereuen ." Wie treu und fest seine
Stimme geklungen hatte , wie ehrlich seine Augen waren , das
vergegenwärtigte sich die junge Frau , als sie, das Knäblein
an der Hand , den wenigen noch ganzen Häusern des Dorfes
zuschritt , um in der niedrigen Stube , wclclw seither ihre Hei¬
mat gewesen, die Kränze für der Geschwister Grab zu win¬
den. Denn nun sie selbst die Liebe empfunden , schien Elisa¬
beth Leyer der tote Gatte wie der Bruder , der er ihr zu Leb¬
zeiten der Schwester gewesen.

Am Spätnachmittag des andern Tages wandert « sie mit
ihrem zukünftigen Gatten über den Hügel und durch die
Heide der neue » Heimat zu. Tags zuvor hatte der Bote di«
wenigen Habseligkeiten der jungen Frau auf seinen Wagen
geladen , als er von Wcildcrstadt über Ostelsheim wieder
heimwärts fuhr . Der Abschied war sehr schwer gewesen,
namentlich Josephle , welcher bis zuletzt gehofft hatte , daß
die Mutter denn doch dableibe , hatte mörderisch gcschricn.

,Nur der Trost des Gechinger Vetters , daß er den Oster¬
hasen bei ihm suchen dürfte , hatte ihn getröstet und er war
mit seiner Madele abgezogen , um vom jenseitigen Hügel
noch lange nachwinken zu können.

Nun war auch das letzte Zipfele der wehenden Tücher
verschwunden . Elisabeth wischte sich verstohlen die Augen,
machte am letzten Kreuz , das schon an der Markungsgrenze
stand, ein frommes Zeichen. Dann schritt sie getrost an des
Liebsten Hand in die neue Heimat und in eine andere fremde
Welt.

Am Sonntag Septuagesimä 16S7 schrieb der alte Pfarr-
herr von "St . Martin zu Gechingen in das Ehebuch seiner Ge¬
meinde:

Jakob Brackewhammer und Elisabeth Leyer
Witwe von Dätzingen.

Und so ward sie ausgenommen in die Gemeinschaft des Dor¬
fes und seiner Gemeinde . Ob sie ihrem alten Glauben treu
blieb , ob ihr Luthers Lehre mehr war , darnach forschte nie¬
mand . Sie tat treu ihre Pflicht und stand ihrem Haus als
gute Hausmutter vor . Wie sie den Eltern in Dätzingen ein
treues Sch-viegerkind gewesen, so war sie es auch überm Berg
im Tal der raschen, Hellen Irin . So heiter und fröhlich ihr
Jakob trotz der schweren Zeit , so still und ernst blieb sie
selbst. Nicht daß etwa das Glück nicht die herben Züge ver¬
schönte, aber in den klaren Blauaugcn lag oft ein weher
Schein . Der Psarvherr , der manchmal auf dem Weg durchs
Dorf mit ihr plauderte , fragte sie einmal , ob sie sehr an
Heimweh leide. „O nein , Hochwürdcn", sagte sie freundlich,
„ich bin ja nach eigenem Willen »nd mit dem Segen der

Nach zw>i Wochen war der Himmeljteiner wieder zurück¬
gekommen, doch trieb er es noch ärger und so kam es, daß
das eigenartige Verhältnis der beiden Ehegatten das gleiche
blieb wie vordem.

Wenn Jula allem war , kamen manchmal schwermütige Ge¬
danken über sie. Gewaltsam zwängte sie ihre Gedanken dann
nach einer anderen Richtung.

Viele Arbeit und in schweren Stunden ein inbrünstiges
Flehen zur Madonna , brachten sie über alle schmerzlichen
Gedanken hinweg . Als eine wahre Wohltat empfand sie es
auch, daß der Himmelsteiner beim Pfcrdchandel viel über
Land war.

Ihre einzige Freude war , wenn sie sah, wie da? Gesinde
auf jeden ihrer Winke gehorchte und daß cs trotz der stän¬
digen Abwesenheit ihres Mannes vorwärts ging.

29. Kapitel.
Prinz Karneval schwang das Szepter über München . Ei¬

nem Stab glich dieses, an dem tausend und aber tausend Fä¬
den hingen und nach denen die Menge haschte, um mitgerissen
zu werden in den Strudel der Lustbarkeit.

Alles Denken schienen die Menschen verloren zu haben , nur
von dem unseligen Trieb schienen sie alle beseelt zu sein, das
Fnschingslebcn mit all den taumelnden Freuden auszukosten.

Und alle waren sie da gleich, arm und reich, groß und klein.
Was frugen die Minderbemittelten darnach , ob die Kin-

der daheim nach Brot schrien und die Reichen, wenn so ein
Abend Hunderte von Mark kostete. Man war dann wenigstens
angesehen in ihrer Kaste.

Wieviel Elend und Leid mag wohl oft hinter den bunt¬
schillernden Masken stecken? Aus den Maskcnlöchern glühen
alle Augen dunkel und feurig , der quälendste Hungerblick hat
hier Feuer.

Es war am andern Nachmittag nach einem Maskenball.
Jakob Voggtrcuter stand im Büro des Sägewerkes am Fen¬
ster, noch etwas benommen vom vielen Weingenuß.

Es fehlte ihm die Lust an der Arbeit . Die Zahlen umspran¬
gen seine Augen wie ein Kreiselspiel und das Klappern der
Schreibmaschinen im Nebenzimmer wirkte einschläfernd aus
leine Nerven . '

Eltern gegangen. Es ist was ander«- ." „WaS denn?" sagte
der alte Herr , dem die junge Frau leid tat . „Septuagesimä ",
entgegnete die junge Frau , „nur 7li Tage , bis der Herr ausi>
ersteht , ich habe nicht lange Zeit ." Verwundert schüttelte der
Greis das weiße Haupt . Seine Befürchtung , daß die junge
Frau mit ihrer feinen Seele sich fremd fühlte , schien wahr zu
sein. Mit doppelter Liebe suchte er ihr in de» ivenigen
Feierstunden , die sie hatte , Trost un - Erbauung zu gewäh¬
ren . Aber es schien, daß das Wesen Elisabeths immer lich¬
ter und ferner wirken würde.

Das Josephle kam aus geraume Zeit . Es brachte viel
Lärm und Lachen mit und hatte sich längst mit ganz Gechin-
gcn angefreundct . Als es wieder Herbst wurde , und die
ersten Froste fielen , bekamen Elisabeths Wangen Farbe.
Doch die greise Schwiegermutter schüttelte den Kopf und
sagte „Kirchhossroscn ". Aber sie sagte cs nur leis , daß es
ihr Sohn nicht hörte . Als man aber das Josephle heim¬
brachte, es war gerade zum Herbstmarkt in Weil , da schickte
sie der alten Lcycrin eine Botschaft, die Elisabeth gefalle ihr
nicht.

Der Jakob war aber immer wohlgemut . Sein Weib
klagte nicht und hatte rote Backen und insgeheim hoffte er
auf einen springlebendigen Erben , so wie der Josephle war.
Den wollte er Jörg nennen , wie seinen Ahnen , dessen er sich
noch dunkel erinnerte.

Martini war vorbei und die ersten Flocken fielen nieder.
Die Dorsjugend probierte Schnceballen und ihr Heller Ju¬
bel tönte in die niedrige Stube , wo Elisabeth eben die Spin¬
del tanzen ließ . Ein halbes Jahr schon war sie hier und sie,
die sich so sehr nach einem Krümlein Erdenglück gesehnt hatte,
spürte eine neue Sehnsucht , die sie hinaushob über die irdische
Heimat , nach ewigen Zielen . Sie wußte nicht, warum ihr ge¬
rade der Abend cinficl , an welchem sie mit Josephle vom
Moosholen nach Hause gewandert war und warum ihrem
wachgcwordencn Geist plötzlich Bilder vergangener Tage
auftauchten . Alles schien in goldene Glut getaucht . Draußen
halte das Flockcngcstlcbe aufgehört . In lichtem Schein
strahlte der Abendhimmel in die niedrige Stube . „Die Rosen-
kränze ", flüsterten die blassen Lippen . Als Jakob kurze Zeit
nachher die Stube betrat , war Elisabeth ohnmächtig vom
Stuhl gesunken . Er rief der Mutter und mit deren Hilfe
brachte er sie noch anfs Lager . Dann holte er den Pfarr-
herrn , dessen geübtes Auge sofort den nahenden Tod er¬
kannte.

Elisabeth war nicht bei Bewußtsein . Trotzdem flüster¬
ten die blassen Lippen immer und immer wieder ein Wort
„Septuagesimä ". Erschüttert hörte es der Geistlick-e, dann
trat er an das Fußende des Bettes , wo Jakob in fastungs-

i losem Jammer saß. „Ihr müßt mit dem Ende rechnen,
I Jakob ", sagte er leise. „Warum ist Gott so unbarmherzig ?"
I rief hadernd der Mann . „Gott ist barmherziger als Ihr

denkt", entgegnete der Pfarrer , „er holt eine zarte Blume
in seinen himmlischen Garten ". Als ob die Sterbende es
hörte , öffnete sie die Augen und suchte mit unendlicher Lieb«
den Gatten . „Jakob ", flüsterte sie, „ich dank dir , o wie sehr,
vergiß nicht, Ostern ist nahe , der Herr ist da." Dann schloß
sie die Augen und das Herz stand still. Jakob sank in die
Knie und verbarg seinen Kopf in die Kissen. Er wollte mit
seinem Schmerz allein sein. Der geistliche Herr gab den übri-
gen Anwesenden ein Zeichen und verließ geräuschlos dieStube.

Am Abend , als schon die Sterne am Himmel standen und
die Kerze in seiner Stube brannte , holte der Pfarrer sein
Ehebuch, ach, eS war ja nicht groß , und schlug die Seite auf,
wo er den Namen der jungen Toten wußte . Da er zu den
Menschen gehörte , welche in den Seelen der andern lesen
können , so trat ihm noch einmal ihr Bild vor die Augen.
Neber die Hügel hinweg und in fremden Glauben hinein
hatte der Herr sein gläubiges Kind geschickt. Es hatte ihn
auch gefunden , nicht im Grabe , sondern über den Sternen.
Der Geistliche fuhr sich über die Augen . Tann holte er den
Federkiel und setzte unter das Wort Septuagesimä den
Spruch : Was suchet Ihr den Lebendigen bei den Toten . Er
ist nicht hier . Er Ist auferstanden . - Es deuchte ihm, baß
selige Sabattrnhc über der friedlichen Welt Elnkchr halte.

Da hielt draußen eu« Wagen und gleich darauf stürzte
Hedwig in? Zimmer.

„Tag , Männe !" rief sie lachend und während sie lästig
Hut und Handschuhe auf einen Stuhl warf , trat sie zu ihman das Fenster.

Nnaushörlich plauderte sie aui ihn ein , nahm vom Schreib-
tisch das Feuerzeug und blies ihm lachend den Rauch der
Zigarette ins Gesicht.

Dann schmiegte sie sich an ihn , schlang ihre Arme um sei¬
nen Hals und küßte ihn.

„Aber mach doch kein so schreckliches Gesicht, Schatz!"
schmollte sic. „Du könntest einem wirklich die Laune zum heu¬
tigen Künstlerball verderben ."

Ruhig sah er auf sie hernieder.
„Willst dich heut ' schon wieder ins Vergnügen stürzen?

Denkst du gar net an deine G 'sundheit ?"
„Aber Männe , es ist doch nur einmal im Jahr Fasching.

Gönn ' mir doch das Vergnügen ."
„Ich gönn ' dir alles , das weißt ! Aber alles mit Maß und

Ziel . Vielleicht morgen wieder . Aber heut ' bleib 'n wir da¬
heim !" Er hatte mit einem Ton gesprochen, der eigentlich
keine Widerrede duldete.

Doch für Hedwig war dieser Ton fremd und trotzig fuhr
sie auf.

„Aber du gedenkst doch nicht abzusagen ?"
„Warum net ? Ich für meine Person tu es. Du kannst ja

schließlich allein hingeh 'n, wenn du meinst, ohne den Rum¬
mel net sein zu können !"

Hedwig warf sich in einen Stuhl und höhnte:
„Weshalb Hab' ich dich dann geheiratet ?"
„Aus Liebe! Oder net ?"
„Natürlich ! Aber ich vermute , daß du meine große Liebe

nicht verstehst."
Sie wußte , mit so etwas konnte sie ihn ärgern . Zu ihrer

größten Verwunderung aber brauste er heute gar nicht auf
und seine Stimme hatte noch immer denselben ruhigen Klang,
als er sagte:

„Die Liebe? Die versteh' ich schon, deinen verschwenderi¬
schen Lebenswandel aber net . ^

Sie lachte auf.
4Fortl »«»una kolgtl.



Aus Württemberg
Neuer Landeskommandant von Württemberg

Oberst Höring. Chef des Stabes der S. Division, ist an¬
stelle von Oberst Tfcherning zum Lanüeskommandanten von
Württemberg ernannt worden.

Aus Stadt und Land
Calw , den 13. Februar 1933.

PeriöutlcheS
Fritz Lorch a«S Calw t-ur Zeit in Schwenningen) hat

i« Hohenheim die Prüfung als «Sartenmtlster  mU
Erfolg abgelegt.

Frühlingsbote»
E» ist über baS Wochenende zwar wieder kälter geworden

und ein wenig geschneit hat «s bevor der Sonntag mit
strahlender Bläue anbrach auch. Doch wenn der Kalender
bald Mitte Februar zeigt, schreckt uns das nicht mehr allzu¬
sehr. Hier und da lugt schon ein vorwitziges Schneeglöckchen,
auch die Salioeide trägt schon ihren Frühlingsschmuck. In
der Erde regt sichs wieder, der große Schlaf ist vorbei, und
im Geheimen bereitet sich In der Natur das Wunder des neu
aufbrechenden Lebens vor. Im Mär », wie bald schon, wer¬
den wieder die Veilchen blühen. Die ersten Frühlingsboten
— ja, das sind eigentlich alljährlich die Kinder. Sie ver¬
sorgen geichästig den Nedaktionstisch mit Pfauenaugen, Mai-
käfern und anderen ausgestörten oder leichtsinnigen Winter-
schläsern. Sie meinen, den Frühling selbst in der Faust zu
haben, wenn ihnen an sonnigem Wintenag ein solcher Fang
glückt. Passionierte Schneejportler sin- sie eben meist noch
nicht. Die Kinder lieben den Frühling mehr und halten
»tsrig Ausicl>au nach ihm. lleber ein kleines bringen sie
vielleicht Kunde  vom ersten Starenzug , und dann steht wirk¬
lich der Frühling vor der Tür.

Schweinezählung am 8. März
Xm 8. März soll wieder eine Schwetnezwischenzählung

und in Verbindung mit ihr eine Ermittlung der in der Zeit
vom 1. Dezember 1932 bis 28. Februar 1933 oorgenommenen
nicht beschaupslichtigenSchlachtungen lHausschlachtungenj
von Schweinen durchgesührt werden. Die Zählung geschieht
in Württemberg durch Zähler mittels Ortsliste in der Weise,
daß der Zähler am Zählungstag von Haus zu HanS nach¬
fragt. Wer bis zum Ablauf - es Zählungstags <3. März 83)
nicht von einem Zähler ausgesucht worden ist, hat die vor¬

genannten Abgaben bis zum 6. Mär - 1938 dem Ortsvorsteher
zu machen. Es wird besonders darauf hingewiescn, daß die
Angaben -u keinerlei steuerlichen, sondern lediglich zu stati¬
stischen Zwecken verwendet werden.

Wetter für Dienstag und Mittwoch
Bei Großbitannke» befindet sich jetzt ein starkes Hochdruck¬

gebiet, das seinen Einfluß nach Osten ausdehnt. Unter dem
Einfluß dieses Hochdrucks ist für Dienstag und Mittwoch
mehrfach heiteres und frostiges Wetter zu erwarten.

*

Stammheim» IS. Febr . Letzte Woche hielt Stadtpfarrer
Fischer  von Berneck im gut besetzten Gemeindesaal einen
Bortrag über »Christentum und Technik". Die Errungen¬
schaften-er Technik sind ungeheuer. Trotz allem Fortschritt
werden aber unsere Kinder nicht glücklicher sein, als wir und
unsere Voreltern , wenn auch nicht in Abrede gezogen werden
könne, daß die Vorteile, die uns die Technik gebracht habe,
die Nachteile überwiegen. Als moderner Götzendienst sei es
hingegen zu bezeichnen, wenn unsere Erlösung durch die
Technik erwartet werde.

Rcuweiler, 12. Febr . Fn diesem Monat ist eine neue
Autolini« Gaugenwald—Neuweiler—Hosstett—Aichhalben—
Oberweiler—Aichelberg—Vergärte —Wildbad ins Leben ge¬
treten. Der Unternehmer dieser Linie ist Georg Rupps in
Gaugenwald.

Neuenbürg, 12. Febr . Der Besitzer des Kaffee Möhrle
machte in letzter Zeit verschiedentlich die Wahrnehmung, daß
seinem Weinkeller sowie seiner Konditorei unliebsam« Be¬
suche abgestattet wurden. Nachdem auf Anzeige des Besitzers
sich ein Landjägerbeamter mit der Sache befaßt hatte, stellte
er in unmittelbarer Nähe der Konditorei Möhrle ein gehei¬
mes Warenlager fest. Es bestand in einer aus Brettern er¬
bauten Hütte, versehen mit einem Tisch, einer Bank und
einem Ofen, worin auch elektrische Beleuchtung und Klingel¬
leitung nicht fehlten. Selbst ein Geheimschrank mar vor¬
handen, wo ein Teil der Beute von den Raubzügen vorge¬
funden wurde. Dabei fand man u. a. Wein, Likör, Schoko¬
lade, Ananaskonfitüren , Kakao, Haselnüsse, einen Tisch¬
ventilator , «inen Petroleumofen , Kaffeetaffen und sonstige
Hausgeräte . Die jungen Täter sollen bereits alle ermittelt
sein.

wp. Stuttgart , 12. Febr . Am Samstagabend gegen Mitter¬
nacht ist es an der Liederhalle zu einer Schlägerei -wischen
in der Liederhalle versammelten Nationalsozialisten und den
von der Stadthalle -Kundgebung heimkehrenden Kommunisten

gekommen. Dabei find auch Schüsse gefalle«, pH», -aß bis j«kt
Schußverletzte festgestellt werden konnten. Sieben Verletzte
beider Parteien wurden in das Katharinenhospiial eiuae-
liefert, fünf  davon konnten nach Anlegung von Verbänden
alsbald entlasten werden. Die Polizei nahm «ine Reihe von
Verhaftungen vor.

Turnen und Sport
Fußball -Ergebnisse vom Sonntag

Länderspiele:
I « Marseille : Güdfraakreich Südüentschland g:i
Sn Paris : Frankreich — Oesterreich v:s
In Brüssel Belgien — Italien 2:8
In Lyon: Frankreich B — Luxemburg v:S

Um dte süddeutsche Meisterschaft:
Eintracht Frankfurt — FSpB . Frankfurt 8:1
FSpV . Mainz — Phönix Karlsruhe 1:8
FC. Nürnberg — FC. Kaiserslautern 7:t)
Bayern München — 1860 München 2:3
Phönix Ludwigshafen — SpBgg . Fürth Ick)
FC . PtrmasenS — Mannheim -Waldhof 9:1

Um den süddeutschen BerbandSpokak:
Germania Brötzingen — VfB . Stuttgart 9:3
Stuttgarter Sportklub — Sportklub Freiburg 1:1
FC. Mühlburg — Frankonia Karlsruhe 3:1
FC . Freiburg — FC. Pforzheim 1:1

A - Klasse Kreis Enz - Neckar:
SpB . Haiterbachl — FV . Calw 1 3 :3
VfB . Effringen — FB . Stammheim 1:1

Turner -Handball
Um den Aufstieg zur Meisterklasse:

TB . Hirsau — T.u.EpB . Vathingen -Filder 8:ö
*

». Hallen-Tnr «- ««d Sportfest der Turmerschaft Groß»
Stuttgart

Im März führt die Turnerschaft Groß-Stuttgart ihr
3. Hallenfest durch. Durch die Vielseitigkeit der Darbietungen
bedeutet diese Veranstaltung eine Angelegenheit der Schwä¬
bischen Turnerschaft. Es wird ein Kunstturner -Länderkampf
Württemberg—Mittelrhein ausgetragen . In der Mannschaft
des Mittelrheinkreises befinden sich die ersten Sieger von
den Deutschen Gerätemeisterschaiten. Dem Handball-SM/e-
spiel Stuttgart —Nürnberg -Fürth wird mit Spannung ent-
gegengesehen. Erstmals wird ein Turnen an den Ringen

»mit internationaler Besetzung zu sehen sein.

Calw, den 13. Februar 1933

Danksammq

Für die vielen Bemme herzlicher Teilnahme, die wir bei dem
schweren Verluste unserer lieben unvergeßlichen Entschlafenen erfahren
dursten, sagen wir herzlichen Dank. Bejonvers danken wir Schweiler
Emma sür die liebevolle und ousopsernde Pslege, dem Herrn Etadlpsarrer
für ble trostreiche» Worte am Grabe, den Herren Ehrenträgern und allen,
dte ihr während ihrer langen Leidrn»zeit io viel Gutes erwiesen.

In tiesem Leid:
Ernst Schmalz mit Tochter Elfrtede.

Sonnige abgeschlossene

3-4 -Zimmer-
Wohnung

aus 1. April oder 1. Mal
z» miete» gesucht.

Gesällige Angeboie unter
E. H. an die Geschäftsstelle
diese» Blattes erbelen.

Tüchtige
Perliiiilstttinlkn
im AlterV0N24—28 Jahren,
nur au» der Lrdensmiitel-
bronche von Calw

per Wrt gesucht.
Bewerbg. unt. 5k. 5k. Sü

an die GeschäftsstelleV Bl.

Senden Sie Ihren Angehörigen im
Ausland das „Calwer Tagblatl"!

kelliKer
lullen ick

osten uns in hübscher
6e!clienlWckinig
xeruckeit unä un^e-
ruckert stelrteier tili
birken -unck Osrmlei-
«tenöe).
tleirllick empfohlen.IlillebicliWli!
ösz beste iür Kinäer.
Paul»svrl
Xonäiloiei - lei . 299

/Imtl. Sekannlmachungen
Der auf Donnerstag, den 16. März 1933, bestimmte
Termin zur Zwangsversteigerung

der Grundstitlk« der Markung Calw Geb. Nr. 13, Bad-
siraß» und Parz. Nr. 368 — Eigentümer Friedrich uni)
Hermann Fischer in Calw —

Mel Mi slalk.
Cal» , den II . Februar 1933.

Kommissär: Gr all)wohl.

Lll«U WllMill KM.
Bestellungen au,

wollen bi» 20. Februar eingereicht werden.
Die Geschäftsstelle.

lkl!l
Bestellungen auf erstklassiges,von

der Landwirtschaftskammer anerkanntes

e« Wi « Mki>
nimmt entgegen die Geschäftsstelle.

Pfarrer
Heinrich Stahl

Maria 51ahl , geb. warth
vermählte

Kekekberg bei Lchornäorf, 13. Februar 1933

Brennessel - und
Birkenhaarwasser

sür haare und Haarhoden
Flasche Mk. 1,35 bei

K. Otto Vlogo »,

IlSllllr
jeckock nurempledlenzverte
Objekte ru kauten gezuckt.

2usc1» Ilten erdete» «a

..MM ". MIM 1
PMlicil M.

l
An allen Orten 20- 25 MK.
Verdienst wöchentl. durch
leichte Beschäftigung.

Ang. u. D. Sch. S10SI
Stuttgart . Hauptpost¬
lagernd.

l!>r j'.i

ßeflulrl mit Ol. L
v/lokelpoUtrir

„W uiiller scliön^
bissest« 1.—

Nittsr - Oro ^ert»
O^rt Neroackorkk.

unnsn

Das Jaubermittel:
einfach/ zuverlässig/ sparsam:

ameme
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